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De Lapide Philoſophorum. 237
Cap . 4 .

Daß allein den Philoſophen gegeben ſeyzu erkennen und zu machen dieſe Medicin ,ö

aeoe droben geſagt iſt , daß die Philoſopht
dieſe Kunſt gehabt haben , dann fie fagen alle

von dem Lapide Philofophorum , ur
munderbarlich von ibm : Müfen derhalben ſehen ,ob ſie denſelben aus eigenem Verſtand , oder aber
durch goͤttliche Huͤlffe bekommen haben . Fuͤr wel⸗
ches zu wiſſen , daß zwey Dinge ſeyn , die die
KRunſt ſchwehr machen , nemlich die Ma⸗
teri zu erfinden , daraus das Elixir gemachtwird jund dann aud fein Regiment .Dann in einer ſolchen groſſen Menge und Viele
der Dingen , iſt es ſehr ſchwehr zu erkennen , wel⸗
ches Ding zu dieſem Werk bequem , und der Nar
tur der Metallen am naͤchſten ſey Es iſt aber viel
ſchwehrlicher zu erkennen und zu wiſſen , weſcheWeiſe zu wuͤrken am kraͤftigſten ſeye : Wie auchſchwehrer zu erkennen geweſen iſt , aus welchenPrincipiis und Anfaͤngen die Metalle generiert wer⸗den , dann welcher Ordnung nach , und wie ſie per⸗ficiert werden : und haben doch beydes durch ihreGeſchicklichkeit und Nachforſchung erfunden .

Von dem erſten ſagt M. Bouus , cap . 6. Die
Erkanntnuß der Materi if niht eine geringe Gas
be , denen , die gue Kunſt zu kommen begehren.Dann diefe ifte , welche Die Philofophi zuvor gerſucht haben , damit ſie in Erkaͤnntnuß der Forn
kommen koͤnnten.
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238 Laurentiis Venturā

Dann eine jede Form hat eine eigene Materie ,
boraus fie gezogen wird , ohne welcher Erkanntnuß
ſie nichts gewuſt in der Kunſt und derſelbigen Wuͤr⸗

fung : Zum andern ſagt M. Bonus eben am ſelben

Ort : Die Philoſopht ſeynd mit einem ſehr ſubti⸗

len Berſtatid begabt worden , und mit tiefer Scharf⸗

ſiunigkeit , mit einer wunderbarlichen hohen und

verborgenen Wuͤrkung, durch eine bequemliche ei⸗

gentliche Digeſtion und Kochung dás Argentum
vivum aus dem Arſenico zu ziehen , welcher ganz

ünd gar ein Ding if , mit dén Argento vivo vula

i , daß er mit ihm ſelbſt coaguliert werde , wie das

gefloſſene Gold von ſich ſelbſt von ſeinem inwendi⸗

gen Sulphur coaguliert wird . Dann daſſelbe At⸗

gentum vivum hat in ihm den vorgenannten we⸗

ſentlichen und eigenen Schwefel . Dann ein jedet
Sulohur oder das des Sulbhurs Natur hat , hat
auch die Eigenſchaft zu coagulieren das Argentum
vivum .

Aus dieſem wird verſtanden , daß dfe Philofophi
beydes gehabt, nemlich eine gewiſſe und eigene Ma⸗

teri , und auch derſelbigen gewiſſes Magiſterium
tind Regiment : Aus welcher , und durch welches

ſie den Lopidem Philoſophoruin , der der koͤſtlich⸗
ſte unter allen ſeinen iſt , wahrhaftig gemacht
haben .

Es iſt aber kein Zweifel , daß iht viel auch mit

groſſer Gefahr ,vielen Irthuͤmern , und viet Miihe und

Arbeit zu dieſer Heimlichkeit kommen ſeyen , wie

Geber von ſich ſelbſt ſagt . Von anderen ſagt er
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De Lapide Philoſophorum. 239

uuch : Die ſuchenden Philoſophi haben dieſe Thei⸗
lung des Sulphurs begehrt , dann ſie haben geſagt ,
daß Arſenicum der Sulphur ſeye , oder aber dem

Sulphur gleich : und nicht das Argentum vivuni .
Dann auswendig ift er ein Sulphur , im Verbor⸗
genen aber Argentum vivum , nemlich wann er
durch die Sublimation Schnee⸗weiß wird , ſo ſol⸗
len fie fich ſehr bemuͤhen und arbeiten , zu erforſchen
und auszuſinnen , und oft zu verſuchen in der Er⸗
kanntnuß , in derſelben verborgenen Mateti , die in
dem Arſenico iſt . Daher die Philoſophi oͤffentlich
den Arſenicum oder Auripigment fuͤr die Materi
des Lapidis geſetzt haben .

Das Verborgene wird genennet , das in einem
Ding Poteſtate iſt, und allein mit dem erſten Ver⸗
ſtand begriffen wird . Aber das offenbar iſt , das
mit dem erſten Berſtand begriffen wird , und iſt
Actu oder weſentlich in einem Ding . Daher die

Philoſophi als Hermes , Geber , Avicenna , und
Raſis geſagt haben : Es habe mehr die Natur des

Sulphurs , dann Argenti vivi , wiewohl das Ar -

gentum vivum weit uͤbertrift in ſeiner Zuſammen⸗
ſetzung , damit ſie verborgen haben das groͤßte Ge⸗

heimnuß , das in ihm iſt . Darum haben ſie von
der Natur des Argenti vivi , das in demſelben ift ,
nichts oͤffrntlich geſagt , dann allein von fernen,
und gleichſam mit Berachtung und Geringhalten .

Daher ſagt Morienus : das Auripigment ver⸗
wandlet das Erzt in eine Weiſſe , ob es ſchon das

Erz ein wenig verderbe , welche Verderbung oder

Zer⸗
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ii Zerſtöhrung einem Philoſopho zu betrachten pite .
|

m
het Dann der Arſenic hat auswendig eine ſul⸗ PMM

phuriſche, flůchtige und verbrennliche Materi : in⸗ m
4 wendig aber im Berborgenen eine ſüberiſche , weiſſe X

l und beſtaͤndige, unter welcher eine goldene beſtaͤn⸗
|

rir
s dige Roͤthe iſt . Derohalben ſo dieſes Argetitum

vivum ſeines Sulphurs wird , o bat es feine Nart “ p

in ſich ſelbſt verborgen .

Darum haben ſich die Weiſen unterſtanden die Wih
Marur des verborgenen Argenti vivi in dem Arſe⸗ Uia

; nic mit ſeinem Verborgenen zu offenbahren , und ti

He mit hoͤchſtem Verſtand aus ihm ſeinen Sulphur uchr

zum Elixir zu machen . Daher jagi Rafis indibro quh

perfecti Magilterii : Es iſt einem Sucher und Ar⸗ if

ý beiter dieſer Kunſt nicht genug , allein die ſichtigen bon!

jie und offenbaren Naturen in den Dingen erkennen : L oii
dann er richtet in der Kunſt nichts aus , woer nicht Den an

auch derſelben innerliche und verborgene Natur er⸗ tiry
j

kennete . Dinge

Aber dieſe Worte muß man nicht nur oben hin Crim

verſtehen , ſondern was ſie durch Gleichnuß bedeu⸗ W

ten . Darum beſchleuſt M. Bonus : Alſo hat bie | mih

Natur in den Mineren der Metallen das Uuripigs | g

ment generiert / aus welchem fie die Metalle macht . XM

Alſo hat die Natur , die der Kunſt eingepflanzet iſt , dm

den Arſenic auſſerhalb den Mineren der Metallen fumi

generiert , welcher eines anten Narur in ein andet w) J

Ding nicht beránvert , fe marbres ' er wohl wach⸗ Jeena

ſen , das ſiehet man wohl vom Regen , auf das Di

pirre Kraut ie Daß die Kunſt denſelben nahme Wdi

und
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und verwandle in ein wahrhaftig Weſen eines Ell ,
kiexs . So die Natur dieſes nicht gemacht haͤlte,
ſo waͤre die Kunſt der Alchymiæ gang Und gar Pere -
geblich und unnutze dti tiya

nDerobaleen - vt fhor die Philofophi durch ihren ,
Verſtand , Muͤhe und Arbeit beydes die Materi
und das Regiment erfunden haben ; Soll man doch
nichts de ſtoweniger ſagen , daß ſie ſolches alleg beydes
durch goͤttliche Offenbahrung und Eingebung ge⸗
halt haben. Dann GoOtt , der aller Dingen erſte
Urſache , Erſchaffer und Regierer iſt , hat durch ſei⸗
ne. Weisheit und Güte , unterſchiedlichen Menſchen
auch mancherley Gaben mitgerheilet , nach Geige . .
genheit der Zeit und des Orts, nach dem ihn gea ,
dunkt hat gut und nutz zu ſeyn denen ers gege⸗
ben hat . Welches nicht allein wahr iſt von den
geiſtlichen Gaben , welche die Seeſen und Tugen⸗
den anlangen : Sandern auch von den zeitichen ,
die zu den Koͤrpernſelbſt , oder auch zu aͤuſſerlichen
Dingen gehören/ als da ſeynd Reichchum , Ebre ;
Geſundheit , Staͤrke und Kunſt der Handwerken.
Aber unter andern Kuͤnſten allen , ſſt dieſes die fürs
rreflichſte : Erſtlich von wegen des philoſophiſchen
Nutzens , dann ſie iſt der Philoſophie am naͤchſten.
Darnach von wegen der Leichtigkeit des Werko .
Dann man darf nicht lange oder hart arbeiten .
Zum dritten , von wegen des unmeßlichen Nutzens

e grudi Dann es folgen unzaͤhlige Güter
ernach .

Dieſer Stein iſt auch unter allen andern edler
und wunderbarlicher ,

Potym
er nicht einem jeden

ge⸗
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2423 Eurenius Ventura

gegeben wird . Dann die beſten Dinge gebuͤhren
dem wenigern Thell . Ich ſags nicht jedermann ,

daß ſie es wiſſen , was er ſey , und wie er gemacht

werde : Sondern wird ihrer gar wenigen gegeben /

P die dieſes wiſſen , wie ſie es machen follen Dann ,
GoOtt ordnet alle Dinge, daß ſie weder ihm / noch

I andern Leuten ſchaͤdlich ſeyen . Wannes den Boͤ⸗

ſen gegeben wuͤrde, könnten ſie viel Schaden thun :

So ſie allen Frommen gegeben wird , fo würde

einer ſolchen groſſenGabe nicht ein jeder ſich recht

gebrauchen : Wie die erſten frommen Philoſophi

gethan haben , die es zu dem gemeinen Nutz ange⸗

und andern auch mittheiten koͤnnten .

chen GOttes / iſt fuͤrnehmlich eine Schweſter der

Philofophie . Es lſt aber den Propheten , undet⸗

lichen gewiſſen auserwäͤhltͤn Glaübigen von GOtt
eingegeben worden . Und UHermes bald im Anfang :

Die Wiſſenheit dieſer Kunſt haſt du allein aus des

einigen GOttes Eingebung . Und Morienns : Das
Fürnehmen und Jatent eines jeden Menſchen , der

diefe göttliche Kunſt ſucht , ſoll nichts anders mey ;

nen , dann daß es eine Gabe des allerhöchſten und

groͤſten GOttes ſey/ der ſie ſeinen Knechten offen⸗

bahret , welches Namen gebenedeyet ſeye . Item

Gottes behalten , welchen ers giebt oder entzeucht

wem er wiil . Und Parmenides in Turba : Dag

giebt ,

wendet haben : Daxinm ſie billig dieſe Gabe GOt⸗

të empfangen Kabiny ag fe fur fich genug haͤtten,

Darum ſagt Calid. Dieß Geheimnuß des lobrel⸗

der Geber ſagt : Unſer Kunſt witd in dem Gewalt

iſt inſonderheit welchem GO das Vermoͤgen
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De Lapide : Philoophorum . 243

giebt . E Balgus in Turba ; Gein : Regiment i
groͤſfer , dann daß es mit der Vernunft begriffen

werde , wo es nicht durch Eingeb ung GOttes gege .
ben werde .

Derohalden ſagen alle Philoſopht , daß es eine

Gati E Dirge , ſey . Dann wet daſſelbe weiß Mape
und niman Dét goͤnnet eßGOtt und entzeucht ihm
es nicht . kbir dec der es weiß und der es macht ,
und daſſelde tiicht annmnt , mir Sobin Daänk ,
bem giebt es GO und entzeucht ihm es wiedet⸗
Dant es verſchwindt vor ſeinen Augen , was da

hat ſollen gehalten werden . Item inlibro Saturni :
Biele botin imfern Stein und kennen ihn : Aber
ſie wiſſen ſeine Tugend nicht . Und wo ſie ſchon ſeine
Tugend wüßten , ſo hilft es ſie doch nichts , wo ſie
nicht and feite Operation und Wuͤrkung wüͤßten.
Seine Wuͤrkung aber kann nemand wiſſen , daan
allein duri die groffe Gnade G Otre , prer durch
Unterweiſung eines wohlgelehrten Meiſters , wel⸗
ches alles von dem goͤttlichen Willen herkommt .

Cap . 5.

Daf die Philofophi dieken Stein und fein
Regiment verborgen Haben ,

VDie Pfuloſophi haben dieſen allerköſtlichſten
—. Stein auf zweyerley Wege verborgen : Erſt⸗

lich dafi fie von demſelben nur durch Figuren und

Gleichnuſſen reden . Daher ſagt Morienuß in Ca -
ſirenſi : Es ſeynd Bůcher dieſet Kunſt un ! Figu⸗

S ia ren
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